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452 Stephan ©eotgt: Stofegger empfängt S3efudj.

„3Wan! fiad)' nicgt!"
ifjatte et tuidj berftanben? 3d) fümmerte mid)

nidjt barum. © fad) mit rugig in bie Stugen. ©a
tarn mir ein ©ebanfe. Äangfam gob id) ben fiauf
meiner Flinte unb 3iette auf 3Wan. © ftanb ogne

fid) 3U rühren, f}egt täd)ette er Wirflidj. ©n
rutjiged itnabentäd)etn.

„3d) tonnte auf bid) fc^ie^en," fagte id) mit
ben entfpredjenben ©eften, bannt er mid) Der-
ftanb. © begriff fofort, toad id) meinte. © Wiegte
ben runben Jdopf, überlegte, fudjte nad) einer
StntWort.

„0u nid)t trauen bid)," bradjte er fd)tief|tid)
unbeuttid) f)erbor.

„£> ja," nidte idj ftürmifd).
© fdjüttelte ben i^opf.
»da!
© berneinte.

33umm! — SBar bad ©eWegr bon fetbft tod-
gegangen? ifjatte id) gefd)offen? SDIein Ringer
dtatte ben ©rüder berührt. 3d) füllte beutlidj,
bag id) fdjiegen Wollte, ©ad Slut fprang mir
3um Jensen ginauf. 3d) sitterte unb l'onnte midj
nid)t bom fytecf rüfjren.

3Wan ftanb nod) immer regiod. Staunen War

in feinen SHugen. ©ann büdte er fid) teidjt unb
berührte feine nadten S3eine. 3d) erWadjte aud
meiner ©ftarrung, Warf bad ©eWegr fort, tief
ju igm gin.

Seine ffüge Waren befät mit Windig fteinen
Sdjrotförnern. Sie ftedten unter ber fjaut. Sßir
fagen Wogt eine Stunbe lang auf bem ©raben-
ranb unb quetfdjten bie iMgetdjen mit ben
Fingernägeln geraud. ©ann tiefen wir 311m nagen
93adj, Wo id) bie bieten ftetnen SDunben mit bem

Safdjentucg audWufdj. SBir fprargen nidjt. ©roge
Stngft War in mir, aber attmägticg Würbe idj
rugiger. 23on biefem trag an änberte fidj etWad
3Wifdjen und. 3dj War igm banfbar, bag er unfer
Stbenteuer feinem äftenfdjen berriet. Fegt Wur-
ben Wir Wirftid) ffreunbe. © war nocg ein ftei-
ner Sftann, aber er gatte nidjt mit ber Sßimper
ge3udt, atd ber Sdjug fiet. So ein itert!

©ad atted gefdjag lange bor bem grogen
i^rieg. SBir sogen batb fort bon ber ©onau. ©er
tfjerbft trennte midj bon 3wan. ÜRiematd gäbe idj
ign Wiebergefegen. Stber ed ift atted nod) ba in
mir. Unbergeffen, unbergeffen. ©ie SJtautbeer-
bäume am ütanb ber ftaubigen Strage, ber Ftug,
bad fteine ©eWegr, unb bad runbe ©efidjt mei-
ned attererften F^unbed.

îtofegger empfängt tßefuclf).
©in fjciteteö ©efdjidjtcfjim bon ©tcpljan ©eorgi. gum 20. îobeëtag SiofcggerS am 26. guni.

23on igren Fibern aud fagen bie fteirifdjen
23auern berWunbert auf ben Weitaudfdjreitenb
bie Äanbftrage eingerftampfenben Farben, ber

fidj ein Wenig fonberbar audnagm. gwar gatte
er fid) tänbtidj ungeniert bon 9tod, Sßefte unb
fragen befreit unb trug biefe ^teibungdftüde
ü6er bem tinfen Strm, Wägrenb bie red)te fjanb
bad buntfarbige Sdjnupftucg 3um ifampf gegen
ben bid gerbortretenben SdjWeig bereitgiett, bie

gan3e ©eftatt aber gatte ettuad gier ungeWognt
Sluffaltenbed, 3mpofanted. ©rog unb maffig War
fie, ein fdjon ergrauter 23art fiet breit unb Wat-
tenb auf bie 33ruft gerab, unb barunter tat fid)
ber Stnfag 3U einem ad)tunggebietenben 33äudj-
tein Widjtig.

So fdjritt ber F^rnbe fürbag, lieg aud feiner
fdjwar3en Qigarre gewaltige StaudjWott'en ginter
fidj unb erWiberte ben refpeftbotlen ©rug ber igm
33egegnenben mit einem „©rüg ©Ott!", bad bag-
tief über bie gelber grollte. Sofern einige ber
23auem aber meinten, biefem etWad abfonber-
tidjen 2Banbcrer fdjeu audWeidjen 3U müffen,
Waren fie im 3rrtum; bann gotten fie bie unter

ben bufd)igen SBrauen galb berborgenen Stugen
nidjt gefegen, in benen fo biet potterfroge ©üte
tag, bann Wugten fie nidjtd bon ben fonnenmor-
genbtidj freunbtidjen ©ebanfen, bie fidj bon jener
„gefdjeiten Stirn" aud in bie farbenfroge fianb-
fdjaft berftreuten.

©er SBanberer fag auf bie Ltgr. <$d ging auf
3egn. Um adjt War er bon feinem Sommerquar-
tier, bem ibgttifdj-gerugfamen Stäbtdjen 9)Mr3-
3ufd)tag, aufgebrod)en. „tgeba!" rief er aufd fyetb
ijinaud. „Söie Weit ift'd nod) bid itriegtadj?"

„3t gute Stiertetftunbn nodj. ©egen S' nur
gteidj ben SDeg nadj tinfd eini, ba fommen S'
nodj eger gin."

Stn Fibern borüber, burcg goge FicgtenWät-
ber, bann taud)te JMegtadj auf, mit Scginbet-
bädjern, mit f^eberbieg auf ben Strogen, ©er
Frembe gatte feine i^teiber Wieber angelegt unb

fragte fidj gier abermatd 3uredjt. 3Bo ber igerr
9vofegger Wogne, ber tf3eter tftofegger, begegrte
er 3U Wiffen. SBeiter aufwärtd, 311m SItpetgäudt,
möge er fid) bemügen.

4S2 Stephnn Georgi: Nosegger empfängt Besuch.

„Iwan! Lach' nicht!"
Hatte er mich verstanden? Ich kümmerte mich

nicht darum. Er sah mir ruhig in die Augen. Da
kam mir ein Gedanke. Langsam hob ich den Lauf
meiner Flinte und zielte auf Iwan. Er stand ohne
sich zu rühren. Jetzt lächelte er wirklich. Ein
ruhiges Knabenlächeln.

„Ich könnte auf dich schießen/" sagte ich mit
den entsprechenden Gesten, damit er mich ver-
stand. Er begriff sofort, was ich meinte. Er wiegte
den runden Kopf, überlegte, suchte nach einer
Antwort.

„Du nicht trauen dich," brachte er schließlich
undeutlich hervor.

„O ja," nickte ich stürmisch.
Er schüttelte den Kopf.
»Ja!"
Er verneinte.

Bumm! — War das Gewehr von selbst los-
gegangen? Hatte ich geschossen? Mein Finger
hatte den Drücker berührt. Ich fühlte deutlich,
daß ich schießen wollte. Das Blut sprang mir
zum Herzen hinaus. Ich zitterte und konnte mich
nicht vom Fleck rühren.

Iwan stand noch immer reglos. Staunen war

in seinen Augen. Dann bückte er sich leicht und
berührte seine nackten Beine. Ich erwachte aus
meiner Erstarrung, wars das Gewehr fort, lief
zu ihm hin.

Seine Füße waren besät mit winzig kleinen
Schrotkörnern. Sie steckten unter der Haut. Wir
saßen wohl eine Stunde lang auf dem Graben-
rand und quetschten die Kügelchen mit den

Fingernägeln heraus. Dann liefen wir zum nahen
Bach, wo ich die vielen kleinen Wunden mit dem

Taschentuch auswusch. Wir sprachen nicht. Große
Angst war in mir, aber allmählich wurde ich

ruhiger. Von diesem Tag an änderte sich etwas
zwischen uns. Ich war ihm dankbar, daß er unser
Abenteuer keinem Menschen verriet. Jetzt wur-
den wir wirklich Freunde. Er war noch ein klei-
ner Mann, aber er hatte nicht mit der Wimper
gezuckt, als der Schuß fiel. So ein Kerl!

Das alles geschah lange vor dem großen
Krieg. Wir zogen bald fort von der Donau. Der
Herbst trennte mich von Iwan. Niemals habe ich

ihn wiedergesehen. Aber es ist alles noch da in
mir. Unvergessen, unvergessen. Die Maulbeer-
bäume am Nand der staubigen Straße, der Fluß,
das kleine Gewehr, und das runde Gesicht mei-
nes allerersten Freundes.

Rosegger empfängt Besuch.
Ein heiteres Geschichtchen von Stephan Georgi. Zum 20. Todestag Roseggcrs am 2K. Juni.

Von ihren Feldern aus sahen die steirischen
Bauern verwundert aus den weitausschreitend
die Landstraße einherstampfenden Fremden, der
sich ein wenig sonderbar ausnahm. Zwar hatte
er sich ländlich ungeniert von Nock, Weste und
Kragen befreit und trug diese Kleidungsstücke
über dem linken Arm, während die rechte Hand
das buntfarbige Schnupftuch zum Kampf gegen
den dick hervortretenden Schweiß bereithielt, die

ganze Gestalt aber hatte etwas hier ungewohnt
Auffallendes, Imposantes. Groß und massig war
sie, ein schon ergrauter Bart fiel breit und Wal-
lend auf die Brust herab, und darunter tat sich

der Ansatz zu einem achtunggebietenden Bäuch-
lein wichtig.

So schritt der Fremde fürbaß, ließ aus seiner
schwarzen Zigarre gewaltige Rauchwolken hinter
sich und erwiderte den respektvollen Gruß der ihm
Begegnenden mit einem „Grüß Gott!", das baß-
tief über die Felder grollte. Sofern einige der
Bauern aber meinten, diesem etwas absonder-
lichen Wanderer scheu ausweichen zu müssen,
waren sie im Irrtum) dann hatten sie die unter

den buschigen Brauen halb verborgenen Augen
nicht gesehen, in denen so viel polterfrohe Güte
lag, dann wußten sie nichts von den sonnenmor-
gendlich freundlichen Gedanken, die sich von jener
„gescheiten Stirn" aus in die farbenfrohe Land-
schaft verstreuten.

Der Wanderer sah auf die Uhr. Es ging auf
zehn. Um acht war er von seinem Sommerquar-
tier, dem idhllisch-geruhsamen Städtchen Mürz-
Zuschlag, aufgebrochen. „Heda!" rief er auss Feld
hinaus. „Wie weit ist's noch bis Krieglach?"

„A gute Viertelstundn noch. Gehen S' nur
gleich den Weg nach links eini, da kommen S'
noch eher hin."

An Feldern vorüber, durch hohe Fichtenwäl-
der, dann tauchte Krieglach auf, mit Schindel-
dächern, mit Federvieh auf den Straßen. Der
Fremde hatte seine Kleider wieder angelegt und

fragte sich hier abermals zurecht. Wo der Herr
Nosegger wohne, der Peter Nosegger, begehrte
er zu wissen. Weiter aufwärts, zum Alpelhäusl,
möge er sich bemühen.



6tepfjan ©eorgt: SRof

©in ftilleg, fdfmudeg häugdfen toar eg, unb
ber ^rembe nicfte anerfennenb bor fid) ßin. „3a/
bet berfteßt eg, fo ju leben, tx>ie er'g in feinen
Südfern fdfreibt, bet dtofegger, ber „Sßatbfdfut-
metfter", ber „SBalbboget" in feiner „2Balb-
ïjeimat".

©in hnabe madfte fief) im hof 3U fd)affen. ©r
tourbe ßerbeigerufen. „2öer bift bu, mein Sur-
fdje? Qum iöerrn SRofegger mßdft' icf). 3ft er ?u

haug?"
„©aßeim ift ber Sater fdfjon, aber er arbeitet."

„Sdfßn, bann gib ißm biefe harte. ©r toirb
midf fdfon einlaffen."

SBenig fpäter ftanb ber Sefudfer in bem

fdflidft beßagtidfen 2Irbeitg3immer beg ©icßterg
unb il)m gegenüber. 9tofegger ßatte ben ©riffel
toeggelegt unb fiel) erhoben. ©r rütfte an feiner
Srille, faß auf ben SInfßmmling unb bot ißm

3toar ßßflid), aber boeß ein toenig fürs unb 3er-
ftreut einen ©tußl an. 21uf biefen forteften, bei-
naße fügten ©mpfang toar ber @aft feinegtoegg

gefaxt getoefen. 60 unterbrüefte er bie taute

herstidffeit, bie ibm fdfon 3U 9)tunb fteigen
tootlte unb bertor balb bie padbotl mitgebradfte
freubige Stimmung. ©ag ßßflicß-trotfene @e-

fprncf) lal)mte bereite, nacßbem er bem ©idfter
gefagt f)atte, toie feßr er fic^ freue, if)n perfßnlidf
fennen 3U lernen unb ber atfo Qelebrierte mit
einem „@an3 - meinerfeit'" - hopfniden banfte.
„(Sine ßerrlicße ©egenb, bie ©ie fid) l)ier aug-
gefueßt l)aben. ©iefe Serge, biefe fiuft, biefe

(Stille..."
„3a, eg geljt nid^tö über unfere ©teiermarf."-
2Bag nun? ©er Sefudfer fpradf Pon Sftofeg-

g erg Südfern unb Pon Südfern im allgemeinen,
©od) ber ©idfter anttoortete barauf nur: „3d)
muß gefteßen, ba|3 id) eigentlid) feïfr toenig tefe."
©r füllte fid) biefer flüchtigen Sefanntfdfaft
gegenüber nidft Perantafft, 3U erflären, baß er

nur begtoegen grunbfäßlicß nidjtö lag, um fo
feine eigene ©cßreibtoeife Por fremben ©inflüf-
fen 3U betoaßren.

©er ©aft fußr fid) mit bem Sadfentudf über
bie ©tirn. ©r toarf einen Slid 3um enfter hin-
aug unb bemerfte: „ifkädftig, biefer ©arten; toie

fdjßn bie Primeln hier born blüßen."

©er ©id)ter berbarg ein ungebulbtgeg Ringer-
trommeln, ©r toar mit feinen ©ebanlen längft
toieber bei feinem neuen Vornan, in beffen fjort-
arbeit er burd) ben ungebetenen ©aft geftßrt
toorben toar. „hm", anttoortete er unb lorrigierte
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Sugleidf: „©te Sdanunfeln blühen heuer befon-
berg gut."

©er ©aft fdfneu3te fid) umftänblidf. ©r nal)m
bie angebotene m ©mpfang, feßte fie in
Sranb. ©in paar Sffiorte über nerbenberußigenbeg
©orfibßtl unb nod) ein paar über ben fteirifdfen
SBinter tourben gefprodfen. Slber eg ging nicht,
©g toar fein redfteg ©efpräcß in ffluß 3U bringen.

©nblid) erhob fid) ber Sefudfer. „Sja, na, id)
toil! ©ie nidjt länger ftßren. 3d) feße, ©ie finb
bei ber Slrbeit."

©r berabfdfiebete fid); tetig ernüchtert, teilg
peinlich belegen.

©raußen blieb er fteßen, fdfüttelte ein paarmal
ben hopf, paffte einige fräftige 9taud)toolfen bon

fid) unb madfte fich auf ben hedntoeg. ©iefen
23efuch/ biefe Begegnung hatte er fich anberg

borgeftellt.
SRofegger faß fdfon toieber über feine Rapier-

feiten gebeugt, faum baß fidf bie Sür gefdfloffen
hatte, ©iefe üeute! ©iefe Sefudfer, bie atltoolfer
big in feine ferne ©title brangen! Unb bag ha-
pitel toollte er bodf unbebingt big StRittag 3U ©nbe

haben.
©g tourbe Sftittag, bag hapitel toar 3U ©nbe.

Unb toie ber ©idfter feine Sogen sufammen-
raffte, entglitt ihnen bie Sifitenfarte beg Se-
fud)erg, bie er 3ubor, ärgerlich über bie ©tßrung,
gar nidft beachtet Ifatte. ©inen Slid toarf er bar-
auf, bann polterte bei feinem jälfen Sluffprin-
gen aueß fdfon ber ©tuff! 3U Soben. ©inen SCRo-

ment lang ftanb er toie angenagelt, bann fprang
er 3ur Sür, in ben {fituï, in ben hof Ifinaug.
„3rau! jfrau! ©er Sratfmg toar'g! ©er 3oßcm-
neg Sratfmg! Herrgott; unb id) habe tffn nid)t er-
lannt!"

©er Sraßmg! ©er in biefem £mufe toie fein
3toeiter bereßrt tourbe, beffen ©onaten ffrau
SRofegger fo trefflidf 3U fpielen Perftanb; Sraßmg
unb toieber Sraßmg fpielte ber Slltefte auf bem

htabier, unb bie lieberluftige ©dftoefter l'onnte
nidft genug Sraßmg fingen. Unb nun £)ß,
bag toar...!

©in paar Sage fpäter entfdfloß fidf SRofegger,

Sraßmg in 9Rür33u fdf1 a g aufsufudfen. Ober

©tunben pilgerte er bie fianbftraße entlang —
unb ßßrte in 9Jtür33ufdflag, baß ber große ©in-
fonder bereitg abgereift toar.

©0 blieb bon ber Segegnung nidftg toeiter
3urüd atg ber ©tußl, auf bem Sraßmg gefeffen,
ber nun befranst unb 3U einem ©anftuarium er-
ßoben tourbe, bag niemanb meßr benußen burfte.

Stephan Georgi: Ros

Ein stilles, schmuckes Häuschen war es, und
der Fremde nickte anerkennend vor sich hin. „Ja,
der versteht es, so zu leben, wie er's in seinen

Büchern schreibt, der Nosegger, der „Waldschul-
meister'st der „Waldvogel" in seiner „Wald-
Heimat".

Ein Knabe machte sich im Hof zu schaffen. Er
wurde herbeigerufen. „Wer bist du, mein Bur-
sche? Zum Herrn Nosegger möcht' ich. Ist er zu
Haus?"

„Daheim ist der Vater schon, aber er arbeitet."

„Schön, dann gib ihm diese Karte. Er wird
mich schon einlassen."

Wenig später stand der Besucher in dem

schlicht behaglichen Arbeitszimmer des Dichters
und ihm gegenüber. Nosegger hatte den Griffel
weggelegt und sich erhoben. Er rückte an seiner

Brille, sah auf den Ankömmling und bot ihm

zwar höflich, aber doch ein wenig kurz und zer-
streut einen Stuhl an. Aus diesen korrekten, bei-
nahe kühlen Empfang war der Gast keineswegs

gefaßt gewesen. So unterdrückte er die laute

Herzlichkeit, die ihm schon zu Mund steigen

wollte und verlor bald die packvoll mitgebrachte

freudige Stimmung. Das höflich-trockene Ge-
spräch lahmte bereits, nachdem er dem Dichter
gesagt hatte, wie sehr er sich freue, ihn persönlich
kennen zu lernen und der also Zelebrierte mit
einem „Ganz - meinerseits'" - Kopfnicken dankte.

„Eine herrliche Gegend, die Sie sich hier aus-
gesucht haben. Diese Berge, diese Luft, diese

Stille..
„Ja, es geht nichts über unsere Steiermark."-
Was nun? Der Besucher sprach von Roseg-

gers Büchern und von Büchern im allgemeinen.
Doch der Dichter antwortete darauf nur: „Ich
muß gestehen, daß ich eigentlich sehr wenig lese."
Er fühlte sich dieser flüchtigen Bekanntschaft
gegenüber nicht veranlaßt, zu erklären, daß er

nur deswegen grundsätzlich nichts las, um so

seine eigene Schreibweise vor fremden Einflüs-
sen zu bewahren.

Der Gast fuhr sich mit dem Tachentuch über
die Stirn. Er warf einen Blick zum Fenster hin-
aus und bemerkte: „Prächtig, dieser Garten) wie
schön die Primeln hier vorn blühen."

Der Dichter verbarg ein ungeduldiges Finger-
trommeln. Er war mit seinen Gedanken längst
wieder bei seinem neuen Noman, in dessen Fort-
arbeit er durch den ungebetenen Gast gestört
worden war. „Hm", antwortete er und korrigierte

ger empfängt Besuch. 4S3

zugleich: „Die Ranunkeln blühen Heuer beson-
ders gut."

Der Gast schneuzte sich umständlich. Er nahm
die angebotene Zigarre in Empfang, setzte sie in
Brand. Ein paar Worte über nervenberuhigendes
Dorfidhll und noch ein paar über den steirischen
Winter wurden gesprochen. Aber es ging nicht.
Es war kein rechtes Gespräch in Fluß zu bringen.

Endlich erhob sich der Besucher. „Tja, na, ich

will Sie nicht länger stören. Ich sehe, Sie sind
bei der Arbeit."

Er verabschiedete sich) teils ernüchtert, teils
peinlich verlegen.

Draußen blieb er stehen, schüttelte ein paarmal
den Kopf, paffte einige kräftige Rauchwolken von
sich und machte sich auf den Heimweg. Diesen
Besuch, diese Begegnung hatte er sich anders

vorgestellt.
Nosegger saß schon wieder über seine Papier-

feiten gebeugt, kaum daß sich die Tür geschlossen

hatte. Diese Leute! Diese Besucher, die allwoher
bis in seine ferne Stille drangen! Und das Ka-
pitel wollte er doch unbedingt bis Mittag zu Ende

haben.
Es wurde Mittag, das Kapitel war zu Ende.

Und wie der Dichter seine Bogen zusammen-
raffte, entglitt ihnen die Visitenkarte des Be-
suchers, die er zuvor, ärgerlich über die Störung,
gar nicht beachtet hatte. Einen Blick warf er dar-
auf, dann polterte bei seinem sähen Aufsprin-
gen auch schon der Stuhl zu Boden. Einen Mo-
ment lang stand er wie angenagelt, dann sprang
er zur Tür, in den Flur, in den Hof hinaus.
„Frau! Frau! Der Brahms war's! Der Iohan-
nés Brahms! Herrgott, und ich habe ihn nicht er-
kannt!"

Der Brahms! Der in diesem Hause wie kein

zweiter verehrt wurde, dessen Sonaten Frau
Nosegger so trefflich zu spielen verstand) Brahms
und wieder Brahms spielte der Älteste auf dem

Klavier, und die liederlustige Schwester konnte

nicht genug Brahms singen. Und nun Oh,
das war...!

Ein paar Tage später entschloß sich Nosegger,
Brahms in Mürzzuschlag aufzusuchen. Über
Stunden pilgerte er die Landstraße entlang —
und hörte in Mürzzuschlag, daß der große Sin-
foniker bereits abgereist war.

So blieb von der Begegnung nichts weiter
zurück als der Stuhl, auf dem Brahms gesessen,
der nun bekränzt und zu einem Sanktuarium er-
hoben wurde, das niemand mehr benutzen durfte.
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